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Er hat wunderbar glänzendes Haar, tritt heran, und sagt zu der Verblüff​ten: "Der Rabe kann keine Freude mehr empfinden. Aber Sie scheinen mir heute sehr schön zu sein." 

Haare aus grauem Fell. Sie schaut ihn versonnen an. "Daß et​was an mir er​kannt wird, was ich nicht einbe​rechnet habe, wüßte ich natür​lich gerne verhindert. Al​lerdings eröffnet es mir auch etwas. Das ich sicher un​gern kennenlernte." – 
Die Sonne tritt durch die Zweige. Sie faßt Vertrauen. "Sehen Sie, ich leide darun​ter, daß alles, was schein​bar in freier Erzeugung aus mir heraustritt doch wieder benennbare Besudelung trägt. Wie von frem​den Wesen re​giert und be​stellt." –  Er nickt. "Und doch stammt die Verunreinigung von Ihnen selbst, nicht wahr?" – 

"Die Erklärung lähmt und erledigt mich voll​ends. Von allen Gewißheiten bleibt mir nur diese des Mangels, wobei dies Wort doch viel zu schwach ist. Wie entsetzlich ist das und wie unausrottbar." – 

Er lacht. – "Übrigens können Sie Ihrem Jam​mer recht bald ein Ende bereiten, indem Sie endlich schweigen und fortgehen. Ist denn dies nicht anständiger, als die Welt weiterhin mit Halbhei​ten zu verun​zie​ren und Ihre Un​zulänglichkeit zur trauri​gen Auf​führung zu brin​gen?"

"In der Enthaltung liegt aber doch keine Rettung." – 

Sie blickt herab und möchte wirklich, daß der Mann jetzt geht. – 
"Wie lange mögen Sie wohl durchhalten von einer zer​schmilzenden Scholle zur nächsten zu sprin​gen? Wenn Sie auf Rettung aus sind, sich weder aufs Schweigen noch aufs Schwimmen verstehen und die Notlage nicht ander​weitig brauchbar ma​chen können?" – Sie zaudert. "Vielleicht muß man nur eine kleine Weile weg​schauen bis sich die Ele​mente im gan​zen Uni​versum umgetauscht ha​ben? Dann leise hin​überfliegen ... in eine weitere Blindheit, in der ich glauben könnte, daß sich das, was keinen Namen hat, selbst vertei​digt? und ich in die Er​regung komme, die mich mich selbst vergessen macht und endlich entläßt in die höchsten Töne, von denen ich nichts mehr höre."
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